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München, 4. März 1932 19. Jahrgang 


Vor der Makkabiade 

Von Waller Frau kl 


Am 29. März dieses Jahres wird in Tel-Awiw die 
erslc Makkabiah unter Beteiligung von Makkabim 
:iIlt*r fünf Weltteile feierlich eröffnet werden. 

Ein Ereignis, das über den Rahmen der beteiligten 
jüdischen Verbände und auch über den Rahmen der 
Sportwelt hinaus weite Kreise aller Nationen, wenn 
nicht in Bewunderung, so wenigstens in Überraschung 
und Staunen versetzt hat. Wer dann vernahm, daß 
sogar eigene Schilfe gechartert wurden, daß Plakate, 
Broschüren und Werbematerial in der Welt herum¬ 
wandern, daß ein neuer Sporlplalz in Palästina ge¬ 
schliffen wird, daß es Makkabiahbriefmarken geben 
wird, daß trotz Krise und Wirtschaftsnol überall fie¬ 
berhaft gerüstet wird, um die besten Kräfte ins Land 
zu schicken, daß im Lande selbst alle Vorbereitun¬ 
gen gemacht werden, um den Aufenthalt für die Brü¬ 
der aus dem Gallith würdig und eindrucksvoll zu ge¬ 
stalten, daß Theater und Oper Keslvorslellungen 
planen, daß Hunderte von Familien ihre Wohnungen 
als l'nlerkimiIsslällen zur Verfügung stellten, — der 
wird vielleicht zu der Ansicht gelangt sein, daß es 
sich hier um keine .geringfügige Sache handelt, daß 
die Makkabiah kein alltägliches Ding ist, sondern — 
daß sie ein Ereignis im wahrsten Sinne des Wortes 
darslelll. Ein Ereignis für die zionistische Bewe¬ 
gung, die hier einen neuen Weg gefunden hat, wie¬ 
der neue Menschen als treue Mitarbeiter für das 
große Arbeitsfeld zu gewinnen, dadurch, daß man 
ihnen den Aufbau des Landes demonstriert, dadurch, 
daß man sie durch die besten Argumente — durch 
persönliche Beispiele zu wahren Freunden unserer 
Siedlungen macht. Ki i i Ereignis für den Jischuw in 
Erez Israel, das einen viel lieferen Sinn hat, als es 
der bloße Besuch — die alleinige Begegnung zwi¬ 
schen den Brüdern des Gallith und den Bürgern von 
I'rez Israel überhaupt auszudriieken vermag. Hier 
wird ein Band geknüpft, ein Band der persönlichen 
Freundschaft und Hilfe, ein Band, das stärker ist 
wie alle Schrift und alle Worte, ein Band, das für 
den weiteren Aufbau des Landes von unüberseh¬ 
barem Erfolg sein kann. 

Die Makkabiah ist aber auch — und das ist nicht 
zu verachten — ein Ereignis für unsere nichtjüdische 
Limvell und dadurch wohl oder übel auch ein F>- 
eignis für denjenigen Teil der .Judenschaft, der un¬ 
serem Lager noch fernsteht. An den Artikeln und 
Nachrichten der allgemeinen Blätter, an dem großen 
Interesse nicbljüdischer Kreise, konnte kein Mensch 
Vorbeigehen, ohne hierbei zu empfinden, daß liier 
eben etwas Großes vor sich gehe, daß hier eine Be 
wegung entstand, die in der ganzen Welt ein freudi¬ 
ges Echo gefunden halte und speziell breite Schich¬ 
ten der sporttreibenden Jugend so in Begeisterung 


versetzte, daß sie ungeachtet aller Schwierigkeiten 
und Hindernisse alle Mittel und Kräfte zusammen 
nahmen, um selbst an dem großen Erlebnis teilzu¬ 
haben, lim selbst Zeugen des historischen Momentes 
der ersten Makkabiah zu sein. 

l’nd schließlich das Ereignis liir uns selbst. Das 
größte Ereignis unserer geistigen und physischem 
Erziehungsarbeit, das mächtigste Ereignis unseres 
nationalen Empfindens, die schönste Befriedigung 
liefinnerster Sehnsucht, der Born neuer Tatkraft 
und Sc li a ITen s fre ude. 

Als Max Nordau am zweiten Zionistenkongroß in 
Basel im Jahre 1898 die einseitige geistige EinsUT 
lung der Juden verurteilte und die neuen Wege des 
gesunden, aufrechten, kräftigen Menschen auch für 
unser Volk zeichnete, gab er vielleicht die erste An¬ 
regung zu einer Idee, die wir erst in ganz großem 
Sinne mit unserer Makkabiah beginnen. Die Mak¬ 
kabiah ist nämlich nicht etwa die Krönung irgend 
eines Werkes, sie ist nicht Vollendung, sondern Be¬ 
ginn! 

Als die letzte Olympiade im Jahre 1928 in Amster¬ 
dam eine ganze Reihe prominenter jüdischer Sporls- 
leute vereinigte, war es die Kadimah Amsterdam, 
die die Gelegenheit ausnülzte, um alle diese jiidi 
sehen Sportler zu einer großen Feier, zu einer im 
posanten Kundgebung zu vereinigen. Es war ein 
herrliches Erlebnis für lins alle, die wir daran leil- 
genommen batten — wußten wir doch bis zu jenem 
Tage gar nicht, welch herrlichen jüdischen Turn¬ 
verein die holländische Hauptstadt bürgt. Da waren 
wir nun alle zusammengekommen aus Deutschland 
und Österreich, aus Polen und der Tschechoslowa¬ 
kei, aus England und aus der Schweiz — jüdische 
Sportler — für die Farben fremder Nationen unsere 
besten Kräfte einzusetzen. Vor Amsterdam halle 
man es versucht, eine Anerkennung der Selbständig¬ 
keit der Juden als Nation auch vor dem höchsten 
allwelllichen Sportforum — der Olympiade — 
durchzusetzen, es wurde ahgelehnl. Juden haben 
schon Olvmpia-Siege errungen. Leucht (Deutschland l, 
Abrahams (England) und. Winter (Australien) sind 
der Welt als Olympioniken gut in Erinnerung - 
die Vollwerligkci! der Juden zur Beschickung der 
Olympischen Spiele wurde jedoch in Abrede gestellt. 
Wir sahen die Teilnahme Panamas, Haitis und klei¬ 
nerer Nationen und dachten: Erst bis die jüdische 
Fahne mit dem Davidstern vom olympischen Sieger 
maste wehen wird, dann ist unser Ziel erreicht. 

Wenn die Welt uns ihre Anerkennung versagt, 
dann müssen wir um diese Anerkennung kämpfen, 
dann müssen wir der Well beweisen, daß unsere 
Sportbewegung ernst und mächtig ist, daß sie auch 
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fähig ist, eigene Spiele zu verunstalten — mit eigenen 
Leuten, mit eigenen Mitteln, im eigenen Lande. Das 
eindrucksvolle Turn- und Sportfest des Makkabi- 
weltverbandes in Mähr.-Ostrau im Jahre 1929 brachte 
diesen Gedanken zum erstenmal in konkreter Form 
aufs Tapet, als der palästinensische Makkahiführer 
Jekutueli ausrief: ..Kommt nach Erez Israel, kommt 
auf die erste Makkabiah — wir werden euch er¬ 
warten!“ Das war wie ein Lauffeuer in die Reihen 
unserer Bewegung gedrungen. Das war ein Ziel, 
dem galt unser Streben, unsere Arbeit, unsere Kraft. 

lud nun treten wir am 21. März dieses Jahres 
die Reise an, um zwei Tage später im Triester Hafen 
ein Schilf zu besteigen, das die jüdische Fahne ge¬ 
hißt haben wird. Ein Schilf, das uns mit Hunderten 
unserer Brüder aus Deutschland, Polen, Österreich 
und Jugoslawien vereinigt um nach Erez Israel zu 
fahren. Zu gleicher Zeit fährt ein Schiff mit den 
Bulgaren und Rumänen, ein Schiff mit den Fran¬ 
zosen. Belgiern, Holländern, Engländern, zu glei¬ 
cher Zeit reisen die Schweizer, die Litauer und Est- 
1 äüder. zu gleicher Zeit kommt eine Expedition aus 
Xordatrika, aus Amerika, Australien, zur selben Zeit 
reisen die Gruppen aus Syrien, aus der Türkei, aus 
Ägypten und zu gleicher Zeit treffen die Makkabim 
in Erez Israel die letzten Vorbereitungen zum Emp¬ 
fang. 

Noch niemals hatte eine Idee — ein Ziel die Ju¬ 
den seit der Diaspora so bildlich vereinigen können, 
noch niemals hatte ein Gedanke eine derartige Be¬ 
wegung in des Wortes richtigster Bezeichnung her¬ 
vorgerufen! 

Die Makkabiah ist die Trägerin einer Friedens¬ 
botschaft. so wie der Sport ein Mittel der Völkerver¬ 
söhnung ist. In voller Gastfreundschaft wurden alle 
Bewohner Palästinas ohne irgendwelchen Unter¬ 
schied zu den Festen geladen. Chaluz und Makkabi 
werden sich die Hände reichen — einer das Werk 
des anderen betrachtend — beide zum Wolde und 
Gedeihen des jüdischen Volkes und seiner Heimat 
in Erez Israel! 

Das hellenische Volk hatte seine höchste Blüte¬ 
periode in geistiger Beziehung zu verzeichnen, als 
die regelmäßigen Olympiaden Volksgut geworden 
waren, als der Olvmpiakull zum Volkskull wurde. 
Zu dieser Zeit blühte Dichtkunst und Musik, Malerei 
und Plastik, zu dieser Zeit war das griechische Volk 
fast unbesiegbar. Möge denn auch die Einrichtung 
der Makkabioth in unserem Volke eine neue Ära 
beginnen, eine Epoche des Aufschwunges, eine Zeit 
des Gedeihens! Dann werden unsere Freunde unsere 
t reuden teilen und unsere Gegner vor unseren Wer¬ 
ken verstummen. 

Eine mächtige Bewegung hat die Jugend unseres 
Volkes entflammt — unter unseren Füßen bebt die 
Erde — aber wir Makkabim marschieren .... kadi- 
mah zaoth! 

Die Phantasien 
des Herrn Jabotinsky 

London. 17. Februar 1932. 

Herr Jabotinsky hat im „Hajnl“ und im „Rassviet“ 
(und Immer kurzem werden wir dasselbe im New 
Yorker „Mengen Journal“ lesen) einen Artikel ver¬ 
öffentlicht unter dem Titel „Das Ende der Balfour- 
Dcklaralion“, in dem er sich ausführlich mit dem 
Inhalt der inzwischen in der Presse veröffentlichten 
angeblichen Vorschläge des Ex-Khediven über eine 
jüdisch-arabische Round fahle-Konferenz auf Grund 
der Kantoualeinleilung Palästinas beschäftigt. Was 
Herr Jabotinsky zu diesen angeblichen Vorschlägen 
zu sagen hat, interessiert uns hier weniger. Wir müs¬ 


sen es ihm und seinen Freunden überlassen, mit 
einer, einer besseren Sache würdigen Leidenschaft¬ 
lichkeit gegen Palästina zu kämpfen, deren Existenz 
allein von höchster Zweifelhaftigkeit ist. 

Aber Herr Jabotinsky ,der sich für berufen hält. 
Anderen Leichtsinn vorzuwerfen, macht in diesem 
Artikel den Versuch, dem Leser einzureden, die zio¬ 
nistische Exekutive stehe eigentlich bereits mitten in 
einem Komplott mit der britischen Regierung zur 
Abschaffung der Balfour-Deklaration, und natürlich 
darf Herr Jabotinsky und die von ihm geführte Re¬ 
visionistische Union das nicht zulassen. Herr Jabo¬ 
linsky zitiert aus der Rede Professor Brodclskys hei 
der unlängst gehaltenen Konferenz der englischen 
Zionisten den folgenden Salz: 

..Im Laufe der allernächsten Monate werden wir 
wahrscheinlich vor eine äußerst schwierige Auf¬ 
gabe gestellt werden — die Annahme sehr wich¬ 
tiger Beschlüsse, ganz unabhängig davon, ob der 
French-Bericht gut oder schlecht sein wird.“ 

Daran schließt Herr Jabotinsky die folgende Bemer¬ 
kung: 

Damals war es unklar, worauf er sich bezog. 
Nun ist «'s klar: die Regierung hat mit den arabi¬ 
schen Führern eine Vereinbarung geschlossen, die 
zum Ziele hat, das Mandat und die Balfour-Dekla¬ 
ration zu vernichten und die ersten Schritte auf 
dein Wege zur Schaffung einer „arabischen Föde¬ 
ration“ einzuleiten, wobei den Juden, als Trost, 
.Jüdische Kantons“ gewähr! werden sollen; und 
die zionistische Exekutive weiß bereits, daß die 
Regierung den Versuch machen wird, sie zu zwin¬ 
gen, diese Vereinbarung anzurichmen und wieder 
einmal zu erklären, daß die auf diese Weise ge¬ 
schaffene Lage „zufriedenstellend ;eI; und dies 
sind jene „sehr wichtigen Beschlüsse“. 

Darauf ist nur so viel zu sagen, daß Herr Jabo¬ 
linsky hier in der unverantwortlichsten und leicht¬ 
sinnigsten Weise phantasiert. Es sei ein für allemal 
IV ‘»(.gestellt, daß bis zum heutigen Tage weder von 
seilen der Regierung in London noch von seiten der 
Regierung in Palästina noch von irgend einer and«*- 
ren Seite an die Exekutive mit diesem oder ähn¬ 
lichen Vorschlägen herangetreten wurde. Das Mate¬ 
rial, auf das sich die ganze so geräuschvolle „Ak¬ 
tion“ der Revisionisten stützt, d. h. die* von der JTA. 
bereits veröffentlichten angeblichen Vorschläge des 
Ex-Khediven, sowie der angebliche Brief des Multi, 
sind zwar seil mehreren Wochen im Besitze der 
Exekutive gewesen, aber die Exekutive hat die 
Quelle, von welcher das Material an sie gekommen 
ist. für so unverlrauenswürdig gehalten, daß sie 
keinen Grund gesehen hat, ihm irgend welche Be¬ 
deutung beizumessen. Es sei ausdrücklich feslgeslelll, 
daß die Revisionisten ihre ganze Aktion unternah¬ 
men, ohne auch nur den Versuch zu machen, von 
der Exekutive zu erfahren, oh und was sie über das 
Material wisse und oh und was sie unternehme. 

Die oben zitierten Worte von Professor Brodelsky 
haben mit dieser ganzen Angelegenheit nicht das 
Geringste zu tun. Professor Brodelsky sprach über 
die allgemeine politische Situation und insbesondere 
über die Frage des Landenlwicklungsplanes und des 
Berichtes von French, der in einigen Wochen zu er¬ 
warten ist. Ob nun der French-Bericht — über des¬ 
sen Inhalt trotz aller verfrühten Meldungen noch 
nichts bekannt ist — für uns günstig oder ungünstig 
s«*in wird, und was immer das Schicksal des Land 
entwicklungsplanes sein mag, so ist doch für jeden 
Zionisten klar, daß die Beschlußfassung über die 
Stellung der zionistischen Bewegung und der Jewish 
Agency zu diesen Dingen von höchster Bedeutung 
für unser ganzes Werk ist. Das ist das einzige, was 
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Brodetsky gesagt und gemeint hat. t’nd es ist sehr 
charakteristisch für die revisionistische Art, die wich¬ 
tigsten Probleme des Zionismus zu behandeln, wenn 
Herr Jabotinsky es für richtig hält, diese in einem 
ganz anderen Zusammenhang gemachten Ausfüh¬ 
rungen Brodelskys dazu zu benutzen, die neueste 
revisionistische Panikaktion durch sie zu stützen. 
Wir müssen die Bewegung auch bei dieser Gelegen¬ 
heit vor dieser Stimmungs- und Panikmache warnen. 

Judengesetz-Entwurf 
beim Staatsrat 

Der Protest, den an der Spitze vieler interessierter 
jüdischer Kreise insbesondere der Preußische Lan¬ 
desverband jüdischer Gemeinden gegen den Entwurf 
des neuen Judengesetzes erhoben hatte, ist wirkungs¬ 
los verhallt. Das Preußische Staatsminislerium hat 
unter dem 16. Februar den im Kultusministerium 
entstandenen Entwurf dem Staatsrat zur gutacht¬ 
lichen Äußerung übermittelt und wird ihn alsdann 
dem Landtag zur verfassungsgemäßen Beschlußfas¬ 
sung zuleiten. In diesem Stadium ist es noch einmal 
unsere Pflicht, dem Entwurf unsere Beachtung zuzu¬ 
wenden — um so mehr, als auch der Preußischen 
Regierung bereits milgeleilI ist. daß die JudenschafI 
es sich vorbehäll, den Entwurf auch dem Landtag 
gegenüber auf das Schärfste zu bekämpfen. 

Damit ist allerdings nicht gesagt, daß jetzt alles 
wiederholt werden soll, was bisher zur Kritik auch 
an dieser Stelle angeführt worden ist. Die bishe¬ 
rige Kritik hat ihre Berechtigung nicht verloren; 
sie hat aber auch ihre Bedeutung nicht eingehüßl. 
weil die Regierung in keinem Punkte sich hat be¬ 
lehren lassen und den Entwurf fast in unveränderter 
Form an den Staatsrat gebracht hat. Es sei daran 
erinnert, daß unser Angriff sich insbesondere — 
von vielen Einzelheiten abgesehen — nach drei Rich¬ 
tungen hin bewegt hal: Verletzung der Autonomie, 
Beseitigung der Gleichheit aller Juden im Wahlrecht, 
völliges Versagen gegenüber dem Austritt. In keiner 
Beziehung ist ein Wandel eingetreten. Auf die staats¬ 
rechtlichen Streitfragen über das Wesen der Auto¬ 
nomie braucht nicht eingegangen zu werden. Wenn 
aber der Staat das gesamte Recht der jüdischen Re- 
ligionsgesellschafl einseitig kodifizieren will, wenn 
er dies mit Grundsätzen tut, die von der offiziellen 
Vertretung der Juden heit ausdrücklich abgclehnl 
sind, so ist dieses Verfahren in jedem Falle weit von 
der Autonomie entfernt, von der Artikel 137 der 
Reichsverfassung ausgehl. 

ln der Frage des Wahlrechts weist der Text des 
8 8 allerdings eine gewisse Veränderung auf. Es sieht 
so aus, als ob das „allgemeine Stimmrecht“ zur Ge¬ 
meindevertretung grundsätzlich gegeben wäre. Aber 
leider ist das, was mit diesen beiden Worten gegeben 
werden soll, praktisch völlig durch die Einschrän¬ 
kung aufgehoben, „sofern nicht die Verfassung (d. 
h. die Satzung der einzelnen Synagogengemeinde) 
aus besonderen Gründen ein anderes bestimmt.” Wo¬ 
zu erst dieser Umweg? Man hätte schon den Mut 
haben sollen, offen zu gestehen, daß man das allge¬ 
meine Wahlrecht nicht haben will. Praktisch können 
die Gemeinden durch ihre Satzungen überall nicht - 
Staatsangehörige Mitglieder entrechten. Die „beson¬ 
deren Gründe“, die man dazu nötig hat, wird eine 
übelwollende Gemeindeverwaltung immer finden 
(„Überfremdung“), zumal es ein Rechtsmittel gegen 
den Beschluß nicht gibt. Diese Einfügung der Worte 
„allgemeines Stimmrecht“ bedeutet in Wahrheit 
keine Verbesserung, sondern weil eher eine Ver¬ 
schlechterung des Wahlrechts. Jetzt erst die Ge¬ 
meinden darauf hingewiesen, daß sie nur besondere 
Gründe vorzuschützen brauchen, die einer ernsthaf¬ 


ten Kontrolle gar nicht unterzogen werden können, 
um das jüdische Gesetz der Gleichheit, das in Preu¬ 
ßen anderen Religionsgesellschaften restlos zugebil¬ 
ligt ist, zu verletzen. 

Das Schlimmste leistet der Entwurf sich auf dem 
Gebiete des Austritts. Hier ist es ihm wirklich ge¬ 
lungen, mit einem Federstrich die Existenz eines ein¬ 
heitlichen preußischen Judentums zu vernichten. In 
der Begründung ist zwar gesagt, daß „nicht in die 
Bestimmungen über den Austritt aus den Religions¬ 
gesellschaften öffentlichen Rechts eingegriffen wer¬ 
den soll" Wenn diese Zusicherung gehalten wäre, 
wäre es schlimm genug um ein Gesetz mit dieser 
Verzichtslendenz bestellt. Die Au«trittsfrage, die in 
ihrer gegenwärtigen gesetzlichen Regelung dauernd 
den Bestand der Gemeinden bedroht, erheischt drin¬ 
gend einer gesetzlichen Änderung. Der Landesver¬ 
band hat der Gesetzgebung die Wege gewiesen, in¬ 
dem er durch Einführung einer Fortdauer der Steuer 
den leichtfertigen Austritt aus den Gemeinden zum 
Zwecke der Steuerflucht unmöglich macht. Wenn ein 
neues Gesetz, das, wie es in der Begründung heißt. 
Regelungen beseitigen will, die „den Zeitverhältnis¬ 
sen nicht mehr Rechnung tragen“, an der AustritIs- 
frage vorübergehl, so hal es schon durch diesen Ver¬ 
zicht auf gesetzgeberisches Eingreifen völlig versagt. 
Der Entwurf aber versagt nicht nur, sondern er 
bringt eine ungeheure Verschlechterung, die die ge¬ 
samte Judenheit zu einem energischen Protest ver¬ 
einigen muß. Im § 2 des Entwurfes ist bestimmt, 
daß der $ 4 des jetzt geltenden Auslritlsgeselzes 
vom 30. November 1920 unberührt bleibt. Dieser $4 
enthält die Bestimmung des Austritts aus den Syna¬ 
gogengemeinden. Indem der § 4 aufrechterhallen 
wird, verbleibt es bei dem bisherigen Zustand des 
Austritts aus der Synagogengemeinde. Die Gemein¬ 
den sind durch die neu beabsichtigte Rechtslage in 
nichts gebessert. Alle Vorschläge, die von berufener 
jüdischer Seite gemacht sind, sind vollkommen un¬ 
beachtet und unberücksichtigt geblieben. Der Ent¬ 
wurf aber erzielt eine Nebenwirkung, die für das ge¬ 
samte Judentum als katastrophal empfunden wer¬ 
den muß. Die Funktionen, die das preußische Ju¬ 
dentum hatte, waren auch bisher gering genug. Es 
wurde schon einmal in einem früheren Aufsatz da¬ 
rauf hingewiesen, daß das preußische Judentum ge 
selzlich nur insoweit anerkannt ist. als der Austritt 
aus ihm zugelassen ist. Indem der neue Entwurf 
vom Gesetz vom 30. November 1920 den 8 4 und 
nicht auch die anderen Teile aufrecht erhält, besei¬ 
tigt er auch das Austriltsreeht aus dem Judentum. 
Es würde also, wenn der Entwurf Gesetz werden 
sollte, nach ihm nur noch einen Austritt aus den 
Synagogengemeinden und keinen Austritt aus dem 
Judentum mehr geben. Der bisherige preußische Zu¬ 
stand, der insbesondere, durch die Austritlsgesetz- 
gebung der Jahre 1873 und 1876 begründet war, und 
von dem das Gesetz von 1920 auch ausgeht, der auch 
in dem Judentum eine mit Korporationsrechteil be¬ 
stehende Religionsgesellschaft anerkennt, wird da 
durch beseitigt. Es soll in Zukunft in Preußen kein 
..Judentum“ mehr geben, sondern nur noch einzelne 
Synagogengemeinden. Der Prozeß der Auflösung des 
Judentums und der Atomisierung in lokale Gemein¬ 
den, der die älteste preußische Judengeselzgebung 
beherrscht halte, wird fortgesetzt. Er wird auf eine 
besondere Höhe dadurch gebracht, daß nicht ein¬ 
mal die örtlichen Synagogengemeinden in ihrem Be¬ 
stände geschützt werden, sondern daß auch noch 
innerhalb des Bezirks einer Synagogengemeinde ne¬ 
ben dieser Gemeinde „Personalgemeinden“ errichtet 
werden könenn (8 2 Abs. 2 und § 4 des Entwurfes), 
für deren Bildung der Entwurf keinerlei Erschwe¬ 
rungen Vorsicht. Hier isl die Möglichkeit zu unge- 
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heuren Zersplitterungen gegeben. Man muß anneh- 
men, daß sie in der Tendenz des beabsichtigten 
neuen Gesetzes liegen. 

Entsprechend dieser Tendenz ist auch die Aner¬ 
kennung des Landesverbandes auf das bescheidenste 
Maß zurückgeführl. Der Entwurf besagt lediglich 
(g 10), daß Synagogengemeinden sich zwecks Erfül¬ 
lung gemeinsamer rechtlicher Aufgaben zu einem 
Gemeindeverband zusammenschließen dürfen. Wie¬ 
wohl hier nur wiederholt wird, was besser und wir¬ 
kungsvoller in Artikel 137 der Reichsverfassung ge¬ 
sagt ist, sind die Verfasser des Entwurfes schon hier¬ 
bei ängstlich geworden und halten es für nötig, in 
der Begründung hervorzuheben, daß die „in der 
Rechtslehre umstrittene Frage, unter welchen Vor¬ 
aussetzungen derartige Gemeindeverbände Körper¬ 
schaften des öffentlichen Rechts werden“ vom Ent 
wurf nicht entschieden werden soll. Auch auf die¬ 
sem Gebiete also bedeutet der Entwurf nicht den 
geringsten Fortschritt, sondern hier wie überall einen 
Rückschritt. 

Der Entwurf ist unannehmbar. 

Die preußischen Juden werden nach dem Vorbilde, 
das der Rat des Landesverbandes in seinem Beschluß 
vom 10. Januar gegeben hat, in geschlossener Ein¬ 
mütigkeit gegen die Verkleinerung der jüdischen 
Werte und gegen die Zertrümmerung ihrer Einheit 
protestieren müssen. Sie werden mit allen Mitteln 
vom Landtage verlangen müssen, daß er seine Hand 
zu dieser Entrechtung des Judentums nicht bietet. 

Aus der jüdischen Welt 

Die Stadt Berlin droht erwerbslosen nichtdeutschen 
jüdischen Familien mit Ausweisung 

In der letzten Sitzung der Repräsentantenver¬ 
sammlung der Jüdischen Gemeinde Berlin stellte 
Moses Golrimann im Namen der Fraktion der Volks¬ 
partei die folgende Anfrage an den Vorstand: 

„In Verfolg ihrer Sparmaßnahmen hat die Stadt 
Berlin einer ganzen Anzahl nichldeuIschen jüdischen 
Familien initgeleill, daß ihnen die bisher gezahlten 
Wohlfahrtszuwendungen in Zukunft nicht mehr ge¬ 
zahlt werden und daß diese Familien hei weiterer 
I nanspruehnahme des städtischen Wohlfahrtswesens 
mit sofortiger Ausweisung bedroht seien. Wir fra¬ 
gen an, oh diese Tatsache im Gemeindevorsland be- 
. kannl ist und welche Schritte er zu unternehmen 
gedenkt, um diese Familien zu schützen.“ 

Alfred Berger (Volksp.) berichtete auch über 
Übergriffe nachgeordneter Beamter, die Ausländer, 
die schon lange in Berlin wohnen, die Pässe abfor¬ 
dern und sie so der Gefahr ausselzen, als Paßlose 
verhaftet zu werden. Er sei überzeug!, daß die Vor¬ 
gesetzten Instanzen diese Angelegenheiten mit Ver¬ 
ständnis behandeln werden. Dr. Oskar Cohn meint, 
es seien nicht einmal Polizeiorgane, sondern andere 
Organe, die eine solche Praxis üben. 

Dr. Wilhelm Kleemann (Vorsitzender des Vor¬ 
standes) erklärl, das Wohlfahrtsamt der Jüdischen 
Gemeinde habe bereits in diesen Angelegenheiten 
Schritte unternommen und werde auf eine günstige 
Erledigung hinarbeiten. 


Duisburg, ln der Nacht zum 26. Februar wurden 
am Jüdischen Gemeindehaus und an einer Reihe von 
Häusern, in denen Juden wohnen, große Haken¬ 
kreuze und die Worte: „Tod den Juden!, Juda ver¬ 
recke!, Wählt Hitler!“ in roter Ölfarbe angemalt. 
Die Jüdische Gemeinde hat für die Ermittlung der 
Täler eine Belohnung von 200 RM. ausgeselzt. Schon 
mehrfach wurden die Fensterscheiben des Gemeinde¬ 
hauses, auch die Scheiben der Häuser jüdischer Bür¬ 
ger eingeworfen. 

Boykottpropaganda mittels Flugzeugen 

Wie in anderen Teilen Polens wird seit kurzem 
auch in Krakau die antijüdische Boykottpropa¬ 
ganda mittels Flugzeugen geführt. Jüngst hat ein 
Aeroplan massenhaft Flugblätter mit Aufrufen der 
„Liga vom Grünen Band“ auf die Straßen Krakaus 
geworfen. Auch die Städte Lublin und Biala- 
Podloska wurden mit Boykottaufrufen von Flug¬ 
zeugen aus überschwemmt. 

Konflikt zwischen der Leitung der hebräischen 
Universität und den revisionistischen Studenten¬ 
gruppen 

J e rusaie m. In Jerusalem ist am Mittwoch, 
den 10. Februar, ein schwerer Konflikt zwischen der 
Leitung der Universität und dem revisionistisch ge¬ 
sinnten Teil der Studentenschaft ausgebrochen. Am 
Tage, bevor Bentwich seine Antrittsvorlesung hielt, 
verbreiteten revisionistische Sludenlengruppen Pam¬ 
phlets mit schweren Angriffen auf Bentwich. Da von 
der Leitung der Universität ein ursächlicher Zusam¬ 
menhang zwischen diesen Pamphleten und der De¬ 
monstration hei Beginn der Vorlesung von Bentwich 
angenommen wird, hat das Disziplinargeriehl der 
Universität vier einer revisionistischen Studenten¬ 
gemeinschaft angehörende Studierende als Verbrei¬ 
ter der Flugschriften für ein ganzes Jahr aus der 
Universität verwiesen. Ferner wurde ausgesprochen, 
daß revisionistische Studentenvereine von der Uni¬ 
versität nicht länger anerkannt werden. 

Unter der revisionistischen Studentenschaft herrscht 
wegen dieser Verweisungen große Erregung. Der 
revisionistische Studentenverein Elal hat angekiin- 
digl, daß er sich mit der Sludenlengruppe lluldu 
solidarisch erkläre. Man erwarlel in diesem Zusam¬ 
menhang weitere Verweisungen revisionistischer 
Studenten. 

4075 Juden kamen 1931 nach Palästina 

Im Jahre 1931 kamen, wie jetzt initgeleill wird. 
4075 Juden, 1245 Christen und 1211 Moslems nach 
Palästina. In dem gleichen Jahre verließen 666 Ju¬ 
den. 573 Christen und 107 Moslems das Land. 

Die Schulen in Palästina wieder eröffnet 

Der Verband der hebräischen Lehrer Palästinas 
hat beschlossen, die vom Waad Leumi gemachten 
Vorschläge zur Beilegung der Differenzen zwischen 
den hebräischen Lehrern und der Exekutive der Je- 
wish Agency anzunehmen und den Lehrern zu emp¬ 
fehlen, den Unterricht an den Schulen sofort wieder 
aufzunehmen. Nachdem infolge des Lehrerstreiks 
die Schulen mehr als vier Wochen lang geschlossen 
waren, wurde am Mittwoch, den 10. Februar, der 
Unterricht an allen Schulen wieder aufgenommen. 


Voranzeige 


Das Purim-Fest des Jüdischen National Fonds findet wegen 


des Tanzverbots erst am Samstag den 9. April i. d. Räumen des Regina Palast Hotel statt. 
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Gemeinden- und Vereins-Echo 

Zionismus und Neudeutscher Nationalismus 

Am Mittwoch, dem 17. Februar, sprach im Rah¬ 
men der zionistischen Ortsgruppe München Herr 
Kurt Blumenfeld, der Leiter der ZVfD., vor einem 
zahlreichen interessierten Publikum. 

Er begann seine Ausführung mit der Darstellung 
und der Entwicklung der Begriffe Nation und 
Nationalismus. Nationalismus bricht immer an 
Wendepunkten in der Geschichte eines Volkes her¬ 
vor, rein emotional, triebhaft, ohne jede Ideologie 
und geistige Fundierung. In solchen Zeiten muß die 
Kultur vernachlässigt werden, erst später werden die 
Instinkte durch Normen gezügelt, neue Schranken ge¬ 
setzt, die Geschichte aller Völker, besonders 
auch der Juden weist solche Entwicklung auf. 
Wir stehen heule in Deutschland mitten in einem 
Ausbruch der nationalen Erhebung. Das Judentum 
in Deutschland halte in der Zeit des vorherrschen¬ 
den Liberalismus geglaubt, daß eine völlige Ver¬ 
ständigung zwischen Deutschtum und Judentum 
nicht allzu schwierig sein könnte. Heute aber müs¬ 
sen wir erkennen, daß keine Verständigungsbasis 
zwischen den deutschen Nationalisten und den Ju¬ 
den vorhanden ist. Es hat deshalb keinen Sinn, dies 
immer wieder zu versuchen. Das einzige ist, Distan¬ 
zierung, Aufbau einer eigenen Politik, Pflege des 
eigenen Nationalismus. Eine Lösung der Judenfrage 
für Deutschland allein ist unmöglich, nur eine allge¬ 
mein jüdische Weltpolitik, der Zionismus, kann und 
wird die nationaljüdischen Kräfte wecken und sie 
zum Palästinaaufbau vereinigen. Die Realität des 
Kollektivs in Palästina wird den Juden eine innere 
Sicherung geben und dadurch die äußere Selbstbe¬ 
hauptung in der Galulh stärken. 

Die außerordentlich interessante und geistes¬ 
geschichtlich bedeutsame Darstellung der gegen¬ 
wärtigen deutschen und jüdischen Situation, die 
Kurt Blumenfeld gegeben und an einer Fülle von 
Beispielen belegt halle, schlug alle seine Zuhörer in 
Bann: sie dankten ihm durch großen Beifall. Die 
Auseinandersetzung mit Herrn Dr. Werner Cahn- 
inann, die sich dem Vortrag anschloß, hätte in 
gleicher Weise auch vor 10 Jahren stattfinden kön¬ 
nen. Was in Deutschland vorgehl, scheint vielen 
Juden noch immer nicht die Augen geöffnet zu 
haben: das Schlußwort Blumenfelds enthüllte auch 
diese Tatsache mit erschreckender Deutlichkeit. 

Die Zionistische Ortsgruppe 
und der Jungzionistische Arbeitskreis München 
veranstalten anläßlich des 30jährigen Jubiläums 
des Palästina Bodenfonds, einen Abend, an dem 
Herr Dr. Ernst Meditier, Berlin, der Leiter des 
Jüdischen National-Fonds für Deutschland, einen 
Lichtbildervortrag halten wird, über: 

„30 Jahre Keren Kajemeth Lejisrael“ 

(Neue Wege der Palästina Arbeit) 

Der Vortrag findet am Montag, dem 7. März, 
abends S.30 Uhr, im Kunstgewerbesaal, Pfandhaus¬ 
straße 7, statt. Da Herr Dr. Mechner aus seiner 
Tätigkeit und aus eigener Anschauung Palästinas, 
mit den Fragen des Aufbaus besonders gut ver¬ 
traut ist, wird der Abend allen jüdischen Kreisen 
neue und wesentliche Gesichtspunkte erschließen. 
Ein t r i 11 frei! 

Der Jüdische National-Fonds, München, 

veranstaltet am Samstag, dem 9. März, in den Räu¬ 
men des Regina-Palast-Hotels ein Purimfest mit 
Panz. Wir machen heute schon auf diese Veran¬ 
staltung aufmerksam und bitten alle unsere Freunde, 
sich diesen Abend freizuhalten. 


Jüdischer Kulturverein J. L. Perez, München 

Samstag, den 5. März, abends 8.45 Uhr, Lessing¬ 
saal, Herzog-Rudolf Straße I. Herr Dr. Rafael Levi: 
Der Geist des Talmud. 

ln Anbetracht der Persönlichkeit des Referenten 
und des sehr interessanten Themas ersuchen wir 
unsere Mitglieder, vollzählig zu erscheinen und sehen 
zahlreichem Besuch entgegen. 

V o r a n z e i g e ! 

Samstag, den 12. März, abends 9 l'hr, Lessingsaal, 
1 lerzog-BudoIf-Slraße 1. Anläßlich des 50jährigen 
Jubiläums des jüdischen Dichters und bedeutenden 
Dramaturgen Perez Hirschbein Clubabend: Referat 
und Rezitationen Joseph Löwy. 

Jüdischer Jugendverein, München 

Donnerstag-Abende, Lessingsaal. Beginn 20.30 Uhr. 

10. März. Vortrag Eduard Schöpflieh: „Aus der 
Geschichte der Juden in München.“ Gäste sind herz 
lieh willkommen. 

Das Jüdische Kammerorchester, München, 

wurde vom Verein zur Abwehr des Antisemitismus 
eingeladen, bei seiner am 10. März stall findenden 
Goelhefeier milzuwirken. Das J.K.O. hat seine Mit¬ 
wirkung zugesagt. Es kommen liiebei folgende 
Werke zur Aufführung: Gluck, Iphigenia in Aulis 
(Ouvertüre); B e e t h o v e n . Die Geschöpfe des 
Prometheus (Ouvertüre). Die Generalprobe zu dieser 
Aufführung findet Mittwoch, den 9. März, im Les¬ 
singsaal. Herzog-Rudolf-Straße 1/0. statt. 

Sozialistischer Arbeitskreis 

Am Donnerstag, dem 10. März, wird Harry Ober¬ 
mayer im Jüdischen Jugendheim, abends 8.30 I hr, 
über folgende Themata sprechen: 1. Die Wider¬ 
sprüche der kapitalistischen Produktionsweise. II. 
Analyse der Ware. Der Wert. 111. Der Wert als spe¬ 
zifische Erscheinungsform der gesellschaftlichen Ar¬ 
beit. IV. Die Wertformen. Geld und Preis. V. Der 
Warenfetischismus. Um zahlreiches und pünktliches 
Erscheinen wird gebeten. 
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Verein Jüdischer Frauen für Palästina-Arbeit. 
Nürnberg 

Y o r a n z e i g e 

Am Donnerstag, dem 17. März, nachmittags 4 Uhr. 
lindet im Jüdischen Jugendheim. Treustraße 7. ein 
Vortrag von Frau Dr. N u ß b a u m über den „Jü¬ 
dischen Selbsthaß* 4 , nach dem Buche von Prof. Dr. 
Th. Lessing, statt. Die* Mitglieder wollen sich gefäl¬ 
ligst den Termin vormerken, da keine weitere An¬ 
zeige erfolgt. (laste sind herzlich willkommen. 

Palästina - Ilan d a r beit e n , Deckchen. 
Kinderkleidchen, Taschentücher usw. usw. sind zu 
haben bei Frau Dr. K r o n a c h e r . Frauentorgraben 
43. Bitte sich vorher anzumelden unter Tel. 27193. 

Fürth. Am 21. Februar trugen wir in Fürth den 
allseits verehrten früheren Waisenhausdirektor Rab¬ 
biner I) r. H e r m a n n I) e u I s c b zu Grabe. Mit 
ihm ist ein Stück jüdischer Geschichte dahingegan¬ 
gen, das eine besondere Charakteristik hat und sich 
wesentlich abhebt von anderen Zeiten. Es ist die 
Zeit, da Männer von umfassender und tiefer talmu 
disehcr Bildung eine ebenso reiche philosophische 
Bildung im weitesten Sinne des Wortes besaßen. 
Dank ihrer scharfen Intelligenz und ihrer geistigen 
Beweglichkeit entstanden so Führerpersönlichkeilen, 
die in ihrer Totalität und Geschlossenheit den weit¬ 
tragendsten Einfluß auf ihre ganze Generation aus¬ 
übten. Von diesen Männern strömte so viel Kultur 
und Menschlichkeit aus. daß sie ohne weiteres Füh¬ 
rer ihrer Zeit wurden, die freilich dann von einem 
absinkenden Epigonentum nicht mehr verstanden 
und vielfach angefeindet wurden. 

Eine solche Persönlichkeit großen Stils war Dr. 
Deutsch. Begnadet mit seltenen Gaben des Geistes 
und der Seele, hatte er in seiner Heimat Ungarn an 
den berühmtesten Stätten lalmudischer Bildung sich 
eine umfassende Kenntnis des jüdischen Schrifttums 
ungeeignet. Nachher erwarb er sich an deutschen 
Hochschulen ausgezeichnete philosophische, philo¬ 
logische und historische Bildung. 

Diese reiche Bildung stellte Dr. Deutsch, nachdem 
er vorher in verschiedenen Berufsstellungen in Ra- 
wilsch, Mainz und Frankfurt Proben seiner prakti¬ 
schen Befähigung abgelegt halte, in den Dienst sei¬ 
nes Amtes als Distriktsrabbiner und Direktors der 
früheren Präparandenschule in Burgpreppach (Ufr.). 

Und an der Schule entwickelte Dr. Deutsch eine 
außerordentlich fruchtbare Unterrichts- und Er- 
ziehungslätigkeit. Ganze Geschlechter von jungen 
Präparanden haben unter seiner Leitung im Verein 
mit einem ausgezeichneten Lehrerkollegium die 
(ir und lagen erhalten für ihre exegetische und tal- 
mudische Bildung, die allen unverlierbar geblichen 
ist. Sein Scheiden aus diesem Amte wurde ihm selbst 
und dom Distrikte und der Schule gleich schwer. 
1895 übernahm Dr. Deutsch die Leitung des Waisen¬ 
hauses in Fürth. Hier wirkte er im Verein mit seiner 
treuen Lebensgefährtin als Vater der Waisen im 
edelsten Sinne des Wortes. Auch in Fürth entfaltete 
Dr. Deutsch neben seinem Mauplamte eine reiche 
Lehrtätigkeit im Kreise der Erwachsenen und vor 
allem an der jüdischen Realschule. 

Im 74. Lebensjahre zog sich Dr. Deutsch von der 
Arbeit zurück, nachdem er in Fürth sein 25jähriges 
Orlsjubiläum und seinen 70. Geburtstag hatte feiern 
können. Die Teilnahme an der Beerdigung legte be¬ 
redtes Zeugnis ab von der Verehrung, die der Heim¬ 
gegangene in allen Kreisen genoß. Neben dem Ge¬ 


meinderabbiner I) r. B o h r e n s dankte der 1. Vor¬ 
sitzende der Kullusgemeinde, K o m m e r z i e n r a I 
B e c h ni a n n , dem treuen Manne für seine große 
Arbeit im Dienste der Gemeinde als Vorsitzender des 
Ritualausschusses und als Vertreter des Rabbinats. 
In tiefer Ergriffenheit nahm Distriktsrabbiner I) r. 
II a n o v e r i n W ü r z b u r g als Schwiegersohn 
Abschied und zeichnete Dr. Deutsch als hingebungs¬ 
volles Haupt und als besten Berater der Familie. 
In tiefer Ergriffenheit verließ die große Trauerge¬ 
meinde das Grab dieses großen Lehrers und Gelehr¬ 
ten, dieses feinsinnigen Menschen und Freundes. 
Sein Andenken wird zum Segen bei uns fortleben, 
die große Anteilnahme möge der tiefgebeugten Fa¬ 
milie helfen, den schweren Verlust zu tragen und 
den dumpfen Schmerz in wehmütiges Gedenken 
wandeln. 

Keren Kajemeth Lejisrael 

Jüdischer Nationalfonds 

Postscheck-Konto München 104 42, Nürnberg 24505, 
Fernsprecher München 29 74 49, Nürnberg 219 12 

Zentrale für Deutschland, Berlin W 15 
Meinekestraße 10 


Münchener Spendenausweis Nr. 20 
vom 23. bis 29. Februar 1932 

V J S t. J o r d a n i a - G a r len: Dr. Ernst Eisen 
dankt allen Freunden u. Bekannten herzlich für die 
Glückwünsche 1 B. (». —, der AH.-Bund der VJSt. 
Jordania gral. Herrn Dr. B. Nußbaum u. Gattin herz¬ 
lich zur Geburt ihres Sohnes 1 B. 6. —, die Aclivitas 
der VJSt. Jordania desgl. 1 B. 6. — — 18. — . 

S p e n d e n b u c h : Herr Fritz Zickel anläßlich 
der Barmizwah seines Sohnes 5. — . 

Golde n e s B u c h Z O G , M ii n c h e n : Paul 
Griinbaum u. Frau grat. Herrn u. Frau J.-R. Dr. E. 
Fraenkel herzlich zur Geburt ihres Enkels 1. . Ju¬ 

stin u. Kläre Lichlenauer desgl. 1. —, Herr u. Frau 
Dr. Josef Schäler desgl. 2. —, Hennv u. Jakob Reich 
desgl. 1. — — 5*. —. 

B ii c li s e n , g e I e e r I d u r c h H e r r n J a v e r: 
Direktor Apfel 4.70. I). Horn 2.00, A. Durst — .24 
= 7.00. 

Geleert d u r c h H e r r n Hei n r. Kalt e r : 
Dr. Gertrude Weil 8.50, M. Blum 2. — . M. Königsberg 
1.50, Ewer-Buchhandlung — .50, 2 Büchsen unter 1. — 

I. 02 = 13.12. 

G e 1 e e r l d u r c h H e r r n M a r l i n Ros e n - 
borg: Arnold Kohn 11.00, Jul. Hecht 1. —, 1). Spin¬ 
ner 1. — , A. Monheil 1. — , S. Landauer 1.50, 2 Büch¬ 
sen unter l. — 1. — z= 17.10. 

(i e 1 e e r t durch N. N.: Fritz Schaal 2.10, Paul 
Simon 2.20, Jos. Orljansky 2. — , Adolf Kohn 1.70. 
F. Kissinger 1. —, 2 Büchsen unter 1. — 1.27 = 10.33. 

G e leert d u r c h H e r r n S i g f r i e d F inkel: 
Karl Schuster 3.38, .1. Finkei 1. — , B. Goldfarb 2.10. 

J. Goldmann 1. — , Frau Weißmann 1. — , Jos. An- 
inuth 2.77, 2 Büchsen unter 1. — 1.35 = 12.(50 
— 0)0.75. 

I m i - T a s c h e n : Erich Feldheim 1. — , Jelly 
Blau 1.37, Heinrich Kaller — .65 =r 3.02. 

Summe: 91.77. 

Gesamtsumme seil 1. Oktober 1931: 3032.39. 


Zionisten, kauft und verbreitet den Scheket! 
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Spendenausweis des Nürnberger Büros 
vom 1. März 1932 

Spendenbuch. Herr und Frau Franz Slein- 
liardf anläßlich der Geburt ihres Sohnes 20. —; Herr 
und Frau Ignaz Frank anläßlich der Geburt ihrer 
Enkelin 20. —; Herr Adolf Schuhmnnn anläßlich 
seines 55. Geburtstages 3.—. 

W ertzei c h e n. Dir. Spiro (Augsburg) 10 Tele- 
giaminlormulare 5.—; Herr Emst Wassermann eine 
Vogelschaukarle —.75; Dora Steinhardt für Brief¬ 
verschlußmarken — .50. 

I M I - P a s c h e n. Erna Kissinger 3.74, Rosi Birn¬ 
baum 1.62. 

B ii c h s e n. Durch Norbert Radoschitski: Dor- 
milzcr 6.12, Klein 5.14, Jakobv 1.20, Wolinsky 1.16. 
Radoschilsky, Blum, Schneebalg S., Schneebalg L,, 
Gutmann je 1.—, Pinkesfeld —.75, Dr. Obermeier 
—.50, Charlupski —.50, Schwarz —.45, Bing —.78 
— 21.60; durch Paul Buchmann: B. Freimann, Ing. 
Hillmann je 3.50, Hirschhorn 2.20, Jul. Kahn 1.50. 
Schwarzmann 1.20, Schönwalter —.80. Fleischmann 
—.50, Neumetzger —.30. Stark, Silber! hau je 1.— — 

15.50. 

E i n z e 1 n e B ii c h s e n. Zionistische Ortsgruppe 
Nürnberg 10.—; aus Regensburg: Frau Sehnen (Forth), 
Vorchheimer (Regensburg) 6.83. 

Insgesamt: 108.54 RM. 

Seil 1. Oktober 1930 aufgebracht? 3670.81 RM. 


Jüdischer Arbeitsnachweis 

München. Herzog Max-Str. 5/1 • Tel. 92 8 83 

Wir bitten sich bei Bedarf unseres Arbeitsnach- 

weises zu bedienen. Gut empfohlene und bewährte 

Kräfte stehen zur Verfügung. 

Wir führen nachstehend einige auf: 

I. Büro- und Verkaufskräfte: 

42. .1 ii ngerp Kontoristin und Vork ä u - 
lerin, tüchtig und gewissenhaft. 

43. 2 0 j ä h r i g e R u c h halt e r i n mit langjäh¬ 
rigen Zeugnissen. 

44. .1 ii n g e r e K o n I o r i s I i n , Lyzeumsbildung 
und Handelskurs. Bewandert in Stenographie und 
Schreibmaschine. 

45. B i 1 a n z s i c h e r e B u c h hall e rin, bewan¬ 
dert in Steuerwesen, allen Sparten des Bank¬ 
wesens, I läuserverwaltung. 

4t). K o n 1 o r i s I i n mit sehr guten Spracbkcnnt- 
nissen im Französischen, Englischen und Spani¬ 
schen. 

II. Hausangestellte: 

43. Kinderfrau lein, das auch den Haushalt 
versehen kann, langjährige Zeugnisse. 

44. S e 1 b s l ä n d i g e H a u s h ä 1 1 e r i n zur Füh¬ 
rung eines rituellen Haushaltes. 


Gesichlshaare, Damenbari £• —SE 

die Spezialisti " Hilde HuDer. MUnclien. FBrslenstr. 19 II r. 

Beste Referenzen. — Reellste Behandlung 



Der vornehme Aufenthalt 




MUNCHENE 


IELPLANE 


mmm 




RATHAUS.LICHTSPIELE 

2. Woche verlängert: 

Dieverliebte Firma 


IMPERIAL.THEATER 

Zu Beiehl Herr Ifnieroiiizier 


DAMPFWÄSCHEREI VIER JAHRESZEITEN 

Merstellstrufce 4 Telephon 23 0 72 

Felnbügelel / Gardinenbügelei / Pfundwäsche 
Sorgfältigste Behandlung / Prompte Zustellung 



OBERPOLUNGER 


MUNCHENNEUHAUSERSTRASSE-AM KARISTOR 

Grosse Speiialab+eilungen Tur 
Damen Moden .Wasche, Sf rümpfe. Handschuhe 
5+offe. Handarbeiten Lederwaren. Sporf Parfumerie 
GardinenJeppithe.Dnnen- Dekora Honen. Linoleu m. 


11932 

=Wochcnkalcndf>r=5692= 


März 

Adar I 

Bemerkungen 

Sonntag 

6 

28 


Montag 

7 

29 

pp 2"’ 

Dienstag 

8 

30 

Adar II 

'x ct’ rin chi 

Mittwoch 

9 

1 

'2 cv cm exi 

Donnerst. 

10 

2 


Freitag 

11 

3 


Samstag 

12 

4 

npcsn ’iips 
mesn ‘ 

12t6ö1 Pc epern 

(I. Könige 7, 51. 

8, 1-21) 
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Montag, den 7.März abends 8 00 Uhr findet im Kunstgewerbe¬ 
saal, Pfandhausstraße 7 anläßlich des 30 jährigen Jubiläums 
des Keren Kajemeth Lejisrael ein Lichtbildervortrag von 
Herrn Dr. Ernst Mechner, Berlin, dem Leiter des Jüdischen 
National Fonds für Deutschland statt: 

„30 Jahre Keren Kajemeth Lejisrael“ 

(Neue Wege der Palästina Arbeit) 


n t r i t t frei! 


Die gesamte jüdische Jugend, sowie alle Interessenten sind 
zu diesem Abend herzlichst eingeladen. 


Warum spricht man nur Gutes von der 

Wäscherei „Münchner 

Hausfrauenhilfe''! 

11|.!| dieser moderne Betrieb allen Wünschen der 
WBII Hausfrau am Besten entspricht. 

Die Wäscherei „Münchner Hausfrauenhilfe“ 

Inh. Georg Höcker / Landwehrstr. 57/59 / Tel. 5968 58 
Abholung und Zustellung frei 

Filialen u Annahmestellen: 

Straße 48; Oberländerstr. 6; Donners¬ 
bergerstraße 12; Boschetsriederstr .79; 
Kiosk (Ecke Camerloher- u. Fürsten- 
ricderstraße) ; Wilhelmstr. 13; Häberl- 
straße 1. 


Philipp Stern, 


Frauenstrasse 42 
Fernruf Nr. 29335 

Schreinerwerkstätte empfiehlt sich für 
alle Neuanfertigungen u.Reparaturen in u.außer Haus 


SELMA EMRICH 

SCHÜLERPENSIONAT 

I WÜRZBURG / TRAUBENGASSE 3 


I 


Gewissenhafte Überwachung / Beste Verpflegung 


ZIMMER VERMIETEN; 


Mehr, Raspstraße 4/3, möbliertes Zimmer, 
25 RM. 

Mautner, Raspstraße 10, möbliertes Zim¬ 
mer 30 RM. 

Zuckerberg, Ruinfordstraße 40, 2 möb¬ 
lierte Zimmer, je 25 RM. 

Goto mb, Ickslaltslraße 6, möbliertes Zim¬ 
mer, 25 RM. 

Lieber mann, Buttermelcherslr. 15, möb¬ 
liertes Zimmer mit Licht, 30 RM. 

W e i ß . Römerstraße 6/0, geräumiges Zimmer, 
evtl, mit Pension, Tel. 35133. 


Erste Wiener Wäscherei 


Leonrodstraße 69 

Tel. 61 6 74 

Senefelderstraße 10 


/ Jahnstraße 4 

Tel. 28 1 80 (Wohnung) 

/ Hirtenstraße 22 



F. Geib 

Münchner Neuwäscherei 

Landwehrstr.55 T.55685 

Spezialität: 

HERRENWÄSCHE 


Plissee-Spezial-Haus 

Richard Sander* Tel. 91 3 05 

München, Promenadepl. 5 (Ld.) 
Herstell, mod. Plissees jed. Ar« 
u. Breite. Anfert. v. Hohlsaum, 
Zickzackstich, Stoffknöpfen. 

Tagfrische Trinkeier 

aus meiner Großfarm Garching- 
München, liefert direkt an Priv. 

Geflügelgroßfarm Edelweiß 
Verkauf Promenadeplatx 5 

im Plisseeladen 


Annahme von 
kleinen /Anzeigen 

für 

„Das Jüdische Echo“ und die 

„Bayerische Israelitische Gemeindezeitung“ 

•uch 

Ewer-Buchhandlung, Ottostraße 2 

VERLHG B. HELLER, MÜNCHEN, PLINGflNSERSTRflSSE 64 


Verantwortlich für die Redaktion: Isa Straus, DiplomYOIkewlrt, München, für den Anzeigenteil: H. W. Itühr, München. 

□rack and Verlag: B. Heller. Bncbdrnckerel, Pllncanieratrale §4, München. 
































